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Liebe Gemeinde,

das Wort, das rair gehört haben - jedes von uns wírd es so
enpfinden - ist eine ZuEutur¡9. ÿJenn es erlaubt ist, eln bißchen
Verstand zu haben, dann sel es erlaubt, daß unser Verstand, unser
Herz pxoLesliert: Das kann kein Mensch erfül1en, das kann kein
Mensch halten. Aber das |tort steht da, und nan sptrt auch, wie
efenentar und ununstößlich es dasteht. Also ist unser Teil, daß
ÿýir diesexû ldort uns sNelIen. Dann stehen wir vor der Unzunutbar-
keit, hinter diesem Unzumutbaren aber steht Gott und in seinem
Nanen der Sohn Gottes, Jesus Chrlstus. Er ist für uns nit seinem
Wort unzuEutbar. Das aber darf doch nicht !rahr sein- Also nüssen
wir, un dies l¡Jort wieder einnaf zu gebrauchen, an diesem ldort
"herunnachen". úlegstellen geht nicht, davonlaufen auch nicht, es
erfü11en geht auch nicht. Also Eüssen wlr daran rütte1n nieder
und \'rieder, vielleicht daß uns dÕch ein Schlüsse1 gegeben ist,
wie man in das Geheinnis der Erfü1lung dieses l4ortes eindringen
kõnnte.

Der Schlüssef, den uns der Text anbietet, ist freilich kaum
erkennbar, Es heißt so harnlos: "Jesus sprach zu den Jüngern",
und dann !ÿerden sie charakLerisiert: "die ihn zuhörten". Das hört
sich so gelrohnlich an. Das ÿ,lort, das in Urtext f ùr " zuhören"
gebraucht !,/ird, nelDt aber dies: Ein B e r u f u n g s r^¡ o r L

ergeht an die, die horchen; noch stärker: ein Berufungsrdort
ergehL und witl, daß die Angesprochenen hören, horchen nach den,
der da beruft. Und von a11erq, was "Berufungswort" heißt, seí
jetzt nur dies begriffen: Itenn Gott durch seinen Sohn Jesus
ChrlsLus uns beruft, dann sLellt das unser Leben auf den Kopf.
Nun wissen nir natürlich: Taufe und Firnung, ia, ja. Es ist zu
langr,/ei.Iig ge!resen bei unserer Taufe und Firnung, es hat uns kaum
aulgeregt, also müssen Ýi¡ir dort dran "herunrnachen" ' Dort v¡är's
passiert grundsât.z1ich, daß in unser Leben hinein Berufung
geplatzt ist und wil' z! horchen aufgefordert vÿurden. Sei doch
einBal angenonßen, es hätte uns gepackt, dann ist das Unzumutbare
zwar irûmer noch unzunutbar, aber wir ahnen, daß das nur so lange
gi1t, wie de¡ alte Mensch in uns sich nlcht hat das ganze Leben
auf den Kopl stellen lassen.

ldenn es nach Taufe und Firnung einmaf in Leben geschehen näre und
wir uns vielfeicht dran erinnerten, daß das eínmal k.utze Zeit so
!',¡ar I dann nag uns ein !,ýeiLeres i{ort in dem Text in die 0hren
la11en: ÿiir nerden Kinder Gottes, ja, wir r,ÿerden barnherzig, und
jetzt das letzte ldort !ýie ein Schlüssel: dann werden ÿti¡ wie der
Vater, der barnherzíg ist. Das könnten \rir v¡ohl ein bißchen
verstehen: väterlich sei erst einnal , mütterlich sei erst einnal ,

brüderlich sei erst einnal , schvresterlich sei erst einmal - das
ist doch etÿras aus den Leben, das kennen wir doch. l'iir haben also
im Leben eine Schlüsselste11e für das Verständnis dieses l'\iortes.
Uns ist zugemutet, väterlich zu werden,
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m ü t t e r 1 i c h zu lrerden, zusam&engefaßt; b a r n h e
z i g z \). r"erden lríe Gott der Vater, Gott die MutLer,
väterlich bar:nherzig, nütterlich barmherzig ist. Das lst
Schluß. Und dann vernögen w1r Sachen zú tun, die slnd j a
unvernünftig. Wir verüögen eínern verforenen Sohn nachzuschauen,
auf ihn zu i,/arten, nit íh¡0 Geduld zu haben, ihm zu verzeihen,
andere un Nachsichb und Verständnls zu bitten, er !reiß ja nicht,
q,as er nacht, er wird schon konmen. Lauter unvernünftige Sachen
machen r.rir dann- Väterliche Váter, mütt.erliche Mütter - oder
sollen nir gar sagen: väterliche Mü1rLer, nüLterliche Väirer - die
nachen unvernünftige Sachen, nur grad un das Anvertraute nicht
endültig zu verfieI.en. Und dann beginnen !ÿ1r, ¿lhnIich zu werden
den barrnherzigen Vater, und wlr werden seine Kinder, Kinder des
VaLers, des bacmherziten.

Angenonmen r,Jir hätten ein bißchen von Herzen folgen können dieser
Spur, dann werden wir rasch erkennen: In dieser Welt, wie sie so
1äuf L, werden !^,¡i r dann auf f a11end anders. Nun konmt ein schöner
Gedanke: Die da auffallend anders sind, erkennen sich gegenseiLig
und Ýÿissen sich zusanrnentehörig, sind die Geneinde, sind die
Kirche- Und r,rir ahnen: Die Berufung, die ergangen ist, erging an
die Gemeinde, erging an dle Kirche, und ü./ir haben nur grad Anteil
an dieser Berufung, An einer arderen Stelle der Schrift v,/ird sie
genannt, die Berufung: ein Segen zu sein für die Vö1ker der Erde,
ein Segen zu seln für das Land, ein Segen zu sein für die Stadt,
ein Segen zu sein für die Nachbarschaft, ein Segen zu sein für
die Hausgerneinschaft.. Und suchst du die ¡renschliche Mög1íchkeit.,
so sieht síe aus: in deiner Hausgeneinschaft - vát.er1ich, nüLter-
lich; in delner Nachbarschaft - vâLerlich, mütterlich; in deiner
Stadt, in deine¡o Land - väterlich mütterlich; lnnìitten der fürch-
terlichen Vö1ker - väterlich, mütLerlich. Das ist dieses
Unzuüutbare, von dem heute die Rede ist, Und wir ahnen, v¡enn's
dahín käme, daß uns das erfassen könnte, nir würden dabei
ge!tinnen andeue und uns selbst. Es vÿäre zu unsern Heile.
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